Infotafeln des Bodenlehrpfads Hamburg: 
Teilgebiet Harburger Berge
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Jedes Jahr sterben in diesem Wald pro Hektar (100 x 100 m) ca. 10 Tonnen Blätter, Nadeln und Wurzeln ab. Bodentiere zerkleinern das abgestorbene Pflanzenmaterial, die Streu,  und mischen die Reste in den Boden ein. Der größte Teil der Streu wird von den Mikroorganismen (Pilze und Bakterien) ”veratmet”, das heißt unter Energiegewinn in Kohlendioxid und Wasser umgewandelt. Aus dem Rest entstehen meist dunkel gefärbte organische Verbindungen, die Huminstoffe. Während der Zersetzung werden die in der Streu festgelegten  Pflanzennährstoffe in eine pflanzenverfügbare Form umgewandelt, in der sie im Boden gespeichert und bei Bedarf an die Pflanzen weitergegeben werden können. 


Streu und Huminstoffe bilden den Humus des Bodens. Obwohl der Humusanteil häufig nur wenige Prozent beträgt, hat er große Bedeutung für den Boden. Humus ist Nährstoffquelle für die Pflanzen und Nahrung für Bodenorganismen. Er verbessert die Speicherfähigkeit für Wasser und Nährstoffe, hat positive Eigenschaften für die Bodenstruktur und fördert die Erwärmung des Bodens im Frühjahr. Ein fruchtbarer Boden ohne Humus ist nicht denkbar.





Ein Boden aus Sand 
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Humus besteht aus abgestorbenen Blättern oder Nadeln und den im Boden neu gebildeten Huminstoffen. Er ist für die Bodenfruchtbarkeit unverzichtbar.





Der sandige, trockene Standort ist von Natur aus sehr nährstoffarm und für anspruchslose Bäume wie die Kiefer geeignet. Durch eine Kalkung und den Eintrag von Stickstoff aus der Luft wurde die Nährstoffversorgung verbessert. 





Wie kann man diesen Boden nutzen ?
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Ohne Humus geiht dat nich !





In diesem sandigen Boden wurden die zunächst gebildeten Eisen- und Tonminerale (Verbraunung)  durch Versauerung gelöst und gemeinsam mit organischer Substanz in den Unterboden verlagert (Podsolierung). Der Boden ist demnach ein Braunerde-Podsol.





Wie hat sich dieser Boden entwickelt ?





Auf dem Mineralboden liegt eine Schicht aus organischer Substanz. Im sandigen Boden lassen sich an der Farbe mehrere Horizonte unterscheiden. 





Was sind die besonderen Merkmale dieses Bodens ?





Abnehmende Zersetzungsrate





Zunehmende Versauerung





Alle diese Eigenschaften begünstigen den Prozess der Podsolierung: Beim Abbau der schwer zersetzbaren Streu entstehen sehr saure, lösliche Huminstoffe (vgl.    ). Diese werden  mit dem  Sickerwasser in den Mineralboden (Ahe) verlagert und senken dort den pH-Wert soweit ab, dass sich die zuvor gebildeten Tonminerale und Eisenoxide wieder auflösen. Zusammen mit den Huminstoffen werden die gelösten Stoffe  nach unten transportiert und dort teilweise wieder abgelagert. Dadurch entstehen der graue (aus-gewaschene) Ahe-Horizont, der darunter folgende dunkel-braune Bh-Horizont, in dem vor allem Huminstoffe an-gereichert sind und der braune Bs-Horizont, in dem v.a. die Eisenoxide ausgefallen sind. Böden mit diesen Merkmalen heißen Podsol. 


Da dieser Boden Merkmale einer Braunerde und eines Podsols enthält, wird er als Braunerde-Podsol bezeichnet





Durch Verwitterung werden die Minerale des Bodens zerkleinert und gelöst. Dabei entstehen feinstverteilte Tonminerale (Verlehmung) und das  freigesetzte Eisen überzieht als braun gefärbte Oxidschicht die Minerale des Bodens (Verbraunung).  Böden, die unterhalb des humosen Oberbodens deutlich erkennbar verlehmt und verbraunt sind (Bv-Horizont), werden als Braunerden bezeichnet. 


Mit der Verbraunung ist die Bodenentwicklung in diesen Profil noch nicht abgeschlossen. Das sandige Ausgangs-material dieses Bodens ist vergleichsweise nährstoffarm und neigt zur Versauerung. Außerdem versickert eingedrungenes Regenwasser sehr rasch. Auf solchen Böden wachsen bevorzugt anspruchslose Pflanzen (z.B. Heidelbeere, Heidekraut und Nadelgehölze), deren Streu schwer zersetzbar ist (vgl.      ). 





s = Anreicherung von Eisenoxiden





h = humusangereichert (Einwaschung von Humus)





e = ausgewaschen, gebleicht (Verarmung an Eisen, Humus und Nährstoffen)





v = durch Verwitterung verbraunt (Freisetzung von Eisenoxiden) und verlehmt (Bildung von Ton-mineralen) 
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In Abhängigkeit von Vegetation und Bodeneigenschaften bilden sich in Wäldern  unterschiedliche Humusformen, die sich im Aufbau ihrer organischen Auflage und des obersten Mineralbodenhorizonts unter-scheiden. Für Laubwälder mit nährstoff-reichen, neutralen bis basischen Böden ist die Humusform Mull typisch, bei der über einem Ah-Horizont oft nur die Reste des letzten Blattfalls (L) liegen. In sauren, aber nährstoffreichen Böden (Profil 1 und 2) finden wir die Humusform Moder (organische Auflage aus L, Of und Oh-Horizont über Ah oder Aeh). Der Rohhumus (mächtige organische Auflage mit deutlich getrennten Horizonten über Aeh oder Ahe) ist typisch für stark versauerte Böden unter Nadelwald oder Heide, deren Streu schwer zersetzbar ist. Die Humusform von Profil 3 ist ein Übergang zwischen Moder und Rohhumus.











Im Vergleich zu den übrigen Profilen des Harburger Boden-lehrpfads ist der Braunerde-Podsol der ungünstigste Pflanzen-standort. Seine Fähigkeit Wasser pflanzenverfügbar zu speichern ist sehr gering (vgl.    von Profil 1). Die größten Anteile von Pflanzennährstoffen sind in der organischen Auflage fixiert und gelöste Pflanzennährstoffe werden in dem sandigen Boden leicht aus-gewaschen. Teilweise werden diese ungünstigen Eigenschaften durch eine Kalkung des Bodens und den Eintrag von Stickstoff mit dem Niederschlag ausgeglichen.


Auf sandigen und deshalb trockenen Standorten ist die Breite der möglichen Waldgesellschaften eingeschränkt. Diese Böden neigen zudem stark zur Versauerung, die durch den Eintrag von Luftschadstoffen noch gefördert wird. Heidekraut mit Kiefern und Birken sind für solche Böden die bekannte Vegetation, die sich insbesondere auf Standorten entwickelt, die vom Menschen stark übernutzt worden sind. Ist der Wald erst entstanden, sammelt sich darauf über viele Jahre eine Humusauflage, die langfristig die Nährstoffversorgung verbessert. Dann können sich auch anspruchsvollere Baumarten darauf einfinden, so dass in unserer Region aus einem Kiefern-Birkenwald ein bodensaurer Drahtschmielen-Buchenwald werden kann.











Auf dem Mineralboden liegt eine ca. 7 cm mächtige Schicht aus mehr oder weniger zersetzten Resten von Blättern und Nadeln (O), die sich in drei Lagen zerteilen läßt: die oberste (L) besteht v.a. aus unzerkleinerten, die mittlere (Of) aus zerkleinerten Blättern und Nadeln, während in der untersten (Oh) weiche, schmierige Substanz überwiegt (vgl.     ). 


Der oberste Mineralbodenhorizont (Ahe) ist auffällig hellgrau.


Beim Zerreiben von Material aus dem Bh-Horizont erkennt man, dass er aus Sand und kaffeebrauner organischer Substanz besteht, die im feuchten Zustand schmierig ist.


In den tieferen Horizonten dieses Bodens wechselt die Farbe von braun (Bs) über hellbraun (Bv) nach gelblich-braun.


Das Ausgangsmaterial dieses Bodens besteht aus zwei Schichten. Das kann man daran erkennen, dass der Boden unterhalb 70 cm einheitlich aus grobem Sand besteht (Schmelzwassersande), während oberhalb das Bodenmaterial feiner ist und vereinzelt Steine auftreten (Geschiebedecksand).
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Unter der organischen Auflage aus abgestorbenem Pflanzenmaterial (O) befindet sich ein schmaler, hellgrauer Horizont (Aeh).





Wenn Sie aus den verschiedenen Horizonten etwas Bodenmaterial entnehmen und zwischen den Fingern zerreiben, stellen Sie fest, dass nur der unterste Horizont (II Bt) ähnlich feinkörnig ist wie das gesamte Profil 1. Alle übrigen Horizonte enthalten deutlich mehr fühlbare Körner, sind also sandiger.








Bevor der Mensch diesen Boden genutzt hat, war in diesem Profil  - wie in Profil 1 - eine Parabraunerde entwickelt. Dies ist daran zu erkennen, daß der unterste aufgeschlossene Bodenhorizont (II Bt) in allen Eigenschaften dem Bt-Horizont des Profils 1 entspricht. Daraus kann man ableiten, dass die oberen Horizonte der ehemaligen Parabraunerde abgetragen wurden. Vermutlich geschah dies vor mehreren Jahr-hunderten, als durch Ackernutzung oder Übernutzung des Waldes starke Erosion (siehe      ) ausgelöst wurde.





Anschließend wurde hier das von den seitlichen Hängen abgeschwemmte Bodenmaterial (M) aufgetragen. Weil dort die humosen Oberböden zuerst erodiert wurden, liegt das dunkelste Material zwischen 80 und 120 cm Tiefe (M2), während nach oben weniger humoses Bodenmaterial aus den tieferen Horizonten der Hangböden folgt. Der Boden „steht also Kopf“. 





Böden, in denen die durch Erosion aufgetragene Boden-schicht mächtiger als 40 cm ist, heißen Kolluvisol.


Der Sandanteil im M-Material ist deutlich höher als im schluffreichen Profil 1 aber geringer als im sandigen Profil 3.  Man kann daraus schließen, dass das Material von beiden Talseiten stammt. 





Die Erosion ist schon vor längerer Zeit zum Stillstand gekommen, so dass der Oberboden gebleicht (Aeh) und verbraunt (Bv) ist  (vgl. Profil 3).


Unter Berücksichtigung aller Prozesse lautet die vollständige Bezeichnung dieses Bodens: podsoliger Braunerde-Kolluvisol. 








Unter Bodenerosion versteht man den Ab-transport des Bodens durch Wind oder Wasser, ausgelöst durch menschliche Bewirtschaftung. Erosion durch Wasser, wie sie hier stattgefunden hat, kann auftreten, 





 wenn Regentropfen direkt auf den Boden fallen und die dabei getroffenen Bodenpartikel nur wenig zusammen kleben – und,





 wenn Wasser auf dem Boden abfließt.Dazu muß das Gelände geneigt sein und mehr  Regenwasser fallen, als in den Boden einsickern kann.





Diese Bedingungen treten praktisch nur in Böden auf, die nicht durch eine geschlossene Vegetationsdecke geschützt sind (Ackerbau). Die Bodenerosion steigt mit der Regenintensität, der Hangneigung, der Hanglänge und dem Anteil an mittelgroßen Körnern (Schluff, Feinsand).


Die Abbildung verdeutlicht, wie die Gefahr der Erosion durch die Korngröße des Oberbodens beeinflußt wird.





M = Horizont aus umgelagertem Bodenmaterial





O = organische Auflage (abgestorbene Biomasse im Zersetzungsprozess )





v = durch Verwitterung verbraunt (Freisetzung von Eisenoxiden) und verlehmt (Bildung von Tonmineralen)





e = ausgewaschen, gebleicht (Verarmung an Eisen und Nährstoffen)





Tonanreicherungshorizont (Rest der abgeschwemmten Parabraunerde)





Bodenerosion stellt weltweit das größte Bodenschutzproblem dar. Besonders in den Tropen kann die nach Waldvernichtung auftretende Erosion zu extremen Boden-verlusten (bis 1000 t/ha, d.h. einige Zentimeter im Jahr) führen. Damit verringert sich die Bodenfruchtbarkeit erheblich, auf vielen Flächen muß der Ackerbau eingestellt werden.


Wirksame Gegenmaßnahmen sind: kleinere Felder, ständiger Bewuchs, Pflügen quer zum Gefälle, Terrassierung u.a..





Kolluvisole sind besondere Zeugen der Landschafts- und Kulturgeschichte. Man kann bei diesem Kolluvisol z.B. Rückschlüsse auf eine historische Nutzung des Gebietes ziehen (vgl.    ). 


Die Qualität dieses Bodens als Pflanzenstandort setzt sich aus den Eigenschaften der Profile 1 und 3 zusammen. Aufgrund der Mischung aus Sand und Löss ist der Boden gut durchwurzelbar und ausreichend mit Nährstoffen versorgt. Er besitzt eine mittlere Fähigkeit Wasser pflanzenverfügbar zu speichern. 


In den Harburger Bergen sind solche Böden im Wald selten. Sie beschränken sich auf die Tallagen und die Hangunterseiten. Die humusreichen Horizonte werden von den Waldpflanzen stark durchwurzelt. Das dort gesammelte Wasser kann leicht aufgenommen werden und die langsam fortschreitende Zersetzung der organischen Substanz ist eine stetig fließende Nährstoffquelle.


Wenn Kolluvisole breitere Täler ausfüllen, z.B. wie im angrenzenden großen Tal, ist eine Waldgesellschaft aus Buche mit Ahorn und Kirsche das waldbauliche Ziel.
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Was sind die besonderen Merkmale dieses Bodens ?





Es ist ungewöhnlich, dass ein Boden bis 120 cm Tiefe Humus enthält. Bis in diese Tiefe sind einzelne Steine im Boden vorhanden.





Wie hat sich dieser Boden entwickelt ?





Ausgelöst durch Entwaldung wurde der ursprüngliche Boden größtenteils abgeschwemmt. Anschließend wurde von den umliegenden Hängen zunächst der humose Oberboden und nachfolgend der humusarme Unterboden abgeschwemmt und hier abgelagert. Der Boden steht also Kopf. Böden aus umgelagertem Bodenmaterial heißen Kolluvisol.





Durch Bodenerosion geht fruchtbares Ackerland verloren. Sie kann z.B. durch kleinere Felder oder Terrassierung wirksam bekämpft werden.
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Bodenerosion - ein selbstgemachtes Problem 





Ein Boden steht Kopf !





2





Einzelne Steine treten bis in 120 cm Tiefe auf.





Die für Humus typische dunkle Farbe kommt nicht, wie sonst üblich, nur im Oberboden vor, sondern reicht bis 120 cm Tiefe. Dabei wird der Boden nach unten dunkler. 





Bis in 120 cm Tiefe ist der Boden locker gelagert.








Die Mischung aus nährstoffreichem Löss und nährstoffarmen Sanden ergibt eine mittlere Qualität als Pflanzenstandort.
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Wie kann man diesen Boden nutzen ?

















Wie kann man diesen Boden nutzen ?





Größe der Partikel:


Sand       2 - 0,063 mm


(körnig)


Schluff  0,063 - 0,002 mm 


(mehlig)


Ton   unter 0,002 mm


(klebrig)
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Ein Boden aus Löss kann etwa drei- bis viermal soviel Wasser pflanzenverfügbar speichern wie ein Boden aus Sand.





Parabraunerden aus Löss sind sehr fruchtbare Böden, die meist landwirtschaftlich genutzt werden. 





Der Boden besteht aus einem staubartigen Gesteinsmaterial (Löss). Der Oberboden fühlt sich mehlig an. Im unteren Profilbereich ist der Boden klebriger und fester.





Was sind die besonderen Merkmale dieses Bodens ?





Aus dem Löss, der während der letzten Eiszeit hier angeweht wurde, entstand durch die Verlagerung von Ton aus dem Ober- in den Unterboden eine Parabraunerde.
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Unter dem Mikroskop kann man erkennen, dass die groben Poren (Hohlräume) des Bt-Horizonts mit einer sehr feinen Substanz (Ton) ausgekleidet sind. Der Ton wurde mit dem Sickerwasser eingewaschen.





Ton





Während der letzten Eiszeit wurde aus vegetationsfreien Flächen Schleswig-Holsteins feines, staubartiges Material (Schluff) ausgeweht, mit dem Wind transportiert und in windberuhigten Bereichen, wie an diesem Hang, als Löss wieder abgelagert. Der Löss  ist hier das Ausgangsmaterial der Bodenbildung.





Die Bodenentwicklung begann mit dem Ende der Eiszeit vor ca. 10.000 Jahren. Der Löss enthielt zunächst noch feinverteilten Kalk, der im Laufe der Zeit gelöst und mit dem versickernden Regenwasser ausgewaschen wurde, wodurch der pH-Wert abnahm. Im schwach sauren Bereich sind die feinsten Bodenpartikel, der Ton, besonders mobil, so dass sie aus dem Oberboden ausgewaschen (Al-Horizont) und in den Unterboden eingewaschen wurden (Bt-Horizont). Dieser Prozess wird Tonverlagerung genannt. Alle Böden mit einer deutlichen Tonverlagerung werden als Parabraunerden bezeichnet. 





Mit fortschreitender Versauerung kam die Tonverlagerung wieder zum Stillstand. Anschließend haben sich weitere Horizonte herausgebildet (Aeh, Bv, vergleiche Profil 3). Die vollständige Bezeichnung des Profils 1 lautet daher: schwach podsolige Braunerde-Parabraunerde. 








v = durch Verwitterung verbraunt (Freisetzung von Eisenoxiden) und verlehmt (Bildung von Ton-mineralen) 





h = humos (Anreicherung von Humus)





t = tonangereichert (Horizont,  in dem Ton aus dem Oberboden angereichert wurde)





Boden speichert Wasser wie ein Schwamm





Wie hat sich dieser Boden entwickelt ?





l = ausgewaschen (Horizont, aus dem Ton mit dem Sickerwasser in den Unterboden verlagert wurde)





Parabraunerden aus Löss haben eine hohe natürliche Nährstoffreserve. Sie sind aufgrund des steinfreien, locker gelagerten Lössmaterials sehr gut durchwurzelbar und gut durchlüftet. Die Fähigkeit Wasser pflanzenverfügbar zu speichern ist sehr hoch, so dass auch bei längeren Trockenperioden selten Wassermangel auftritt. Meist werden diese Böden landwirtschaftlich genutzt, wobei Lössböden unter Ackernutzung häufig durch Wassererosion gefährdet sind (vgl. Profil 2). Wegen der vielen steil eingeschnitten Tälchen wird dieses Gebiet heute als Wald genutzt.


Die natürliche Waldgesellschaft wäre an dieser Stelle der trockene Flattergras-Buchenwald mit Übergängen zum Drahtschmielen-Buchenwald. In unserer Region setzt sich die Buche gerade auf solchen besseren Standorten gegen alle anderen Baumarten durch. Die heutige Waldgesellschaft ist ein Buchen-Fichten-Mischwald. Das Ziel der nachhaltigen waldbaulichen Entwicklung soll nach den Vorstellungen der Hamburger Forstverwaltung wieder ein Buchenmischwald sein, der im Rahmen der Waldpflegemaßnahmen anzustreben ist. Die hohe Ertragskraft des Standortes wird durch die Mächtigkeit der Douglasien sichtbar, die zu den höchsten Bäumen Hamburgs gehören.





Die Menge pflanzenverfügbaren Wassers, die ein Boden speichern kann, ist daher je nach Bodenmaterial sehr unterschiedlich. In der Abbildung ist für die Profile 1-3 die Menge des pflanzenverfügbaren Wassers angegeben, die pro Kubikmeter Boden gespeichert werden kann. Die Parabraunerde aus Löss besitzt einen hohen Anteil mittlerer Poren und kann daher sehr viel Wasser pflanzenverfügbar speichern. In Profil 2 ist der Anteil mittlerer Poren und damit die Fähigkeit Wasser zu speichern geringer, weil der Sandanteil höher ist. In dem sehr sandigen Profil 3 überwiegen die groben Poren, so dass der größte Teil des Niederschlagswassers versickert und nur sehr wenig Wasser pflanzenverfügbar gespeichert werden kann. In Trockenperioden leidet die Vegetation sandiger Standorte sehr schnell unter Wassermangel.





Boden besteht zu ca. 30-70 % aus Hohlräumen, die als Poren bezeichnet werden. Die Poren sind in Abhängigkeit vom Bodenmaterial unterschiedlich groß. Bei grobem Bodenmaterial (Sand) überwiegen die groben Poren, bei feineren Partikeln (Schluff und Ton) sind hauptsächlich mittlere und feine Poren vorhanden.


In einem Teil der Poren wird Regenwasser gespeichert, das in Trockenperioden von den Pflanzen genutzt werden kann. Wichtig für die Wasserversorgung der Pflanzen sind die mittleren Poren. Sie halten das Wasser gegen die Schwerkraft und die Wurzeln der Pflanzen sind in der Lage das Wasser aus diesen Poren herauszuziehen. In groben Poren dagegen versickert das Wasser, während das Wasser in  feinen Poren so fest gebunden ist, dass es von den Wurzeln nicht aufgenommen werden kann.





Boden besteht überwiegend aus festen, mineralischen Partikeln, die je nach Größe als Sand, Schluff 


oder Ton bezeichnet werden. Hier sehen Sie ein Bodenprofil, das hauptsächlich aus staubfeinem


 Material (Schluff) aufgebaut ist. Es enthält keine Steine. 


Der obere, geringmächtige Horizont ist intensiv durchwurzelt. Da dort Humus angereichert ist, 


besitzt er eine dunkle, gräuliche Färbung (mehr Informationen über Humus erhalten Sie bei Profil 3). 


Wenn Sie aus dem Horizont Bv-Al etwas Bodenmaterial entnehmen und zwischen den Fingern zerreiben, fühlt es sich mehlig an. Die getrockneten Schluffpartikel lösen sich wie Staub von Ihren Fingern und schweben eine kurze Zeit in der Luft, wenn Sie in die Hände klatschen.


Dieser Horizont (Bt) ist dunkler gefärbt und fester als die oberen Bodenhorizonte. Wenn sie auch hier etwas Material entnehmen und zwischen den Fingern kneten, werden Sie feststellen, dass es klebriger ist. Das liegt an dem höheren Tonanteil dieses Horizonts.


Unterhalb von 5 cm Tiefe besitzen alle Horizonte eine unterschiedliche Braunfärbung, die durch eine ungleichmäßige Verteilung von Eisenoxiden („Rost”) entsteht.
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Ein Boden aus „Staub“





Boden





Mensch





Relief





Tier


Pflanze





Ausgangsgestein





Profil 1





Profil 2





Profil 3





3





Schematischer Schnitt durch das vor Ihnen liegende Tal


- Ausgangsgesteine der Bodenbildung und Lage der Bodenprofile -
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In der Nacheiszeit bildeten sich je nach Ausgangsgestein unterschiedliche Böden. Durch Bodenerosion wurden die Böden teilweise von den Hängen abgespült und in den Talsohlen abgelagert (Kolluvium). 








Der Hamburger Bodenlehrpfad umfasst derzeit zwei Teilgebiete, die beide in der Geest liegen. Im Harburger Teilgebiet werden Ihnen Böden der Altmoränen-landschaft, im Teilgebiet Wohldorfer Wald Böden der Jungmoränenlandschaft vor-gestellt.





Einen Lageplan der Teilgebiete und umfangreiche weitere Informationen finden Sie im Internet unter:





www.bodenlehrpfad.de .
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Kartengrundlage: EHLERS (1995)
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Teilgebiet „Wohldorfer Wald“





Teilgebiet „Harburger Berge“





Elbe-Urstromtal 


(nacheiszeitliche Ablagerungen)





Altmoränengebiet 


(Ablagerungen der Saale-Eiszeit)





Jungmoränengebiet 


(Ablagerungen der Weichsel-Eiszeit)





N





5 km





0





Der Hamburger Bodenlehrpfad ist eine Initiative des Bundesverbands Boden e.V. Das Institut für Bodenkunde der Universität Hamburg entwickelte das Konzept, führte die Untersuchungen durch und bereitete die Informationen auf. Das Fachamt für ökologische Land- und Forstwirtschaft der Umweltbehörde Hamburg hat durch personelle wie finanzielle Hilfe und Fachinformationen wesentlich zum Gelingen des Lehrpfads beigetragen. Der Bodenlehrpfad wurde durch eine namhafte Spende der Fa. Dames and Moore GmbH u. Co KG unterstützt.  





Im Hamburger Gebiet gibt es nur zwei Landschaftseinheiten, das Elbtal mit seinen fruchtbaren Marschen und die südlich und nördlich anschließende unfruchtbare Geest (Geest leitet sich von von “güst”, unfruchtbar, ab). Der größere Teil der Hamburger Geest stammt aus der vorletzten Vereisung, der Saale-Eiszeit, deren Ablagerungen als Altmoräne bezeichnet werden. Jungmoränen, die Ablagerungen der jüngsten Vereisung (Weichsel-Eiszeit), finden sich nur im Nordosten des Hamburger Gebiets.    





Während der Saale-Eiszeit wurde im Bereich der Harburger Berge zunächst eine mächtige Schicht aus Schmelzwassersanden abgelagert, die anschließend von einer Moräne (Geschiebelehm) überdeckt wurde. 


Nach der Saale-Eiszeit haben sich die für die Harburger Berge typischen kleinen Täler in die ursprünglich annähernd ebene Landoberfläche eingeschnitten. 


Während der Weichsel-Eiszeit wurde staubartiges Gesteinsmehl, der Löss, eingeweht, der sich, ähnlich wie eine Schneewehe, bevorzugt im Windschatten der Taleinschnitte abgesetzt hat (rechte Talseite der Abbildung). Gleichzeitig mischten sich durch häufiges Auftauen und Frieren die oberflächennah anstehenden Sedimente, wodurch der Geschiebedecksand entstand.


 











Die Verteilung der Gesteine und die Ober-flächenformen der Harburger Berge lassen sich aus dem Wechselspiel von Ablagerung und Abtrag seit der Saale-Eiszeit erklären. 











Landschaftsentwicklung 





Der Hamburger Bodenlehrpfad


Der Bodenlehrpfad umfasst derzeit die beiden Teilgebiete Harburger Berge und Wohldorfer Wald. Weitere Informationen unter www.bodenlehrpfad.de.





entstanden ist. Alle Böden mit einer Horizontkombination aus Ah/Bv/C werden als Braunerden bezeichnet. Die Bodenhorizonte lassen sich am besten an der Wand einer Grube erkennen, die als Bodenprofil bezeichnet wird. 





Böden mit ähnlicher Bodenent-wicklung und ähnlichen Eigenschaften haben gleiche Namen (z.B. Braunerde oder Podsol). Man erkennt die Böden v.a. an ihren Bodenhorizonten, für die Horizontsymbole (eine Kombination aus großen und kleinen Buchstaben) eingeführt wurden. In der Graphik bedeutet Ah ein mineralischer Ober-bodenhorizont mit Humus-anreicherung, Bv ein mineralischer verwitterter Unterbodenhorizont und C das unver-änderte Gestein aus dem der Boden





























Böden sind unter dem Einfluss von Klima und Vegetation umgewandelte Gesteine. Man unterscheidet die verschiedenen Böden anhand von Bodenhorizonten, die im Verlauf der Bodenbildung entstanden sind. 





Böden haben vielfältige Funktionen, die sie nur bei sorgsamer Behandlung dauerhaft erfüllen können. Der Lehrpfad soll Ihnen zeigen, warum Böden nicht "wie der letzte Dreck" behandelt werden dürfen. 





Durch Regen, Wärme, Pflanzen und Tiere wandeln sich die Gesteine an der Erdoberfläche in Böden um. An der Bodenbildung sind mehrere Vorgänge beteiligt:





 Durch Verwitterung  werden die Gesteine zerkleinert; aus den Verwitterungsresten können sich neue Minerale bilden


Aus abgestorbenen Blättern entsteht Humus, der durch Tiere in den Boden eingemischt wird


Diese und andere Prozesse der Bodenbildung führen dazu, dass sich im Verlauf der Zeit mit bloßem  Auge sichtbare Lagen herausbilden, die als Bodenhorizonte bezeichnet werden. Weil sich die Zusammensetzung der Gesteine, das Klima und die Vegetation in der Landschaft ändern, ist die Erde von unterschiedlichen Böden bedeckt. Seit Beginn des Ackerbaus verändert auch der Mensch die Böden.





Böden sind neben Wasser, Luft und Licht eine entscheidende Grundlage des Lebens, weil sie


 Pflanzen Wasser und Nährstoffe liefern und so das Leben von Tieren und Menschen ermöglichen


Lebensraum für  zahllose Organismen sind


Schadstoffe binden oder abbauen können und


das Klima stabilisieren





Böden werden intensiv vom Menschen genutzt: 


 Er nutzt Böden zur Rohstoffgewinnung (z.B. Kies) 


 Er errichtet auf ihm Gebäude und Verkehrsanlagen


 Er produziert auf Böden Nahrung, nachwachsende Rohstoffe (z.B. Holz oder pflanzliches Öl) und Arzneipflanzen





Obwohl seit langem bekannt ist, dass Böden nur bei sorgsamer Behandlung dauerhaft ihre Funktionen erfüllen können, geht der Mensch nicht überall schonend mit ihnen um. So werden zum Beispiel weltweit  jährlich ca. 100.000 km² Ackerland durch Bodenerosion zerstört. In Deutschland werden jährlich ca. 450 km² Boden durch Gebäude und Verkehrsanlagen überdeckt und mehr als 100.000 Flächen sind mit Schadstoffen verunreinigt. 


Es ist daher dringend erforderlich, Böden zu schützen. Schützen kann man Böden aber nur, wenn man weiß, welche Eigenschaften sie haben und wie sie „funktionieren“. Hier setzt der Bodenlehrpfad an. In Profilgruben können Sie Böden direkt betrachten und untersuchen. Sie erfahren, wie die verschiedenen Böden entstanden sind und wie sie genutzt werden können. Sie werden erkennen, dass Boden mehr ist als Erde und nicht „wie der letzte Dreck“ behandelt werden darf. 
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